
Mit demArgument,
Homosexualität verstoße

gegen die Natur,
argumentieren LehrerInnen
desEscher Jungenlyzeums
gegen die Homoehe. Sie

vertreten damit
konservativere Ansichten
alsihre SchülerInnen.

"Es ist erschreckend, wie we-
nig einige LehrerInnen über Ho-
mosexualität tatsächlich wis-
sen", sagt Martine Kunzer, "und
wieignorant und gefühlsarmsie
sich gegenüber einem doch
nicht unwesentlichen Teil der
Bevölkerung verhalten." Nicht
etwa die Pisa−Studie ist Anlass
für die kritischen Äußerungen
der Französischlehrerin, son-
dern Einschätzungen von
Escher KollegInnen, die diese
zum Thema "Homoehe und Ho-
mosexualiät" gegenüber Schüle-
rInnenabgegebenhatten.
"Dat ass mär sou lang wéi

breet. Esou laang se mech net
domadder nerven. Haha. Wa se
sechbestueden, ass et souwéiso
nëmme wéinst de Steieren.",
"d' Natur ass ganz kloer éischter
op hétéro, dat heescht 100 %op
hétéro ausgeluegt, ausser ver-
schidden Déirenaarten, déi da
wirklech deenaanere Fall sinn.",
"d' Hochzäit soll nach ëmmer
eng ënnerstëtzung si fir Léit,
déi sech zesummendinn, fir
Kanner ze kréie.", so lauten −
leicht gekürzt − die Statements
der LehrerInnen, nachzulesenin
der März−Ausgabe der Escher
Schülerzeitung"eLGEnious".
"Wer behauptet, die Men-

schenseienzu100 Prozent hete-
rosexuell und Sexualität be-
schränke sich 'von Natur aus'
auf Heterosexualität und Fort-
pflanzung, hat Entwicklungenin
der Wissenschaft aus den ver-
gangenen zehn Jahren verschla-
fen", sagt Kunzer, die Mitglied
bei RosaLilaist, der einzigenIn-
itiative für lesbisches Leben in
Luxemburg. Und: Ein Blick auf
unterschiedliche Lebensformen
und Sexualpraktiken zeige, dass
auchbei den MenschendieFort-
pflanzunglängst nicht i mmerim
Mittelpunkt steht und zudem
auch Homosexualität und Fami-
liekein Widerspruchsein muss.

Tatsachen, die sich
offenbar in Teilen
von Luxemburgs
Lehrerschaft noch
nicht herumgespro-
chen haben. Im Ver-
gleich mit den von
"eLGEnious" eben-
falls befragten Schü-
lern und Schülerin-
nen schneiden die
Lehrbeauftragten in
Sachen Toleranz und
Offenheit wesentlich
schlechter ab: Ledig-
lich eineR der zitier-
tenSchülerInnendes
Lyzeums hat für Ho-
moehe und gleichge-
schlechtliche Liebe
nicht viel übrig, die
anderen befürworte-
ten gleiche Rechte
für alle, ungeachtet
der sexuellen Orien-
tierung.

Im Gegensatz dazu äußerten
sich fünf von insgesamt sechs
befragten Lehrern ablehnend
bis negativ. Nur einer machte
sich für die Akzeptanz von Ho-
mosexualität stark − allerdings
mit einemVerweis auf die alten
Griechen: "Dass e Mann sech
met engem Jüngling vergnügt
huet, war ganz normal." Eineun-
zulässige Gleichstellungvon Ho-
mosexuellenundPädophilensei
das, warnt Ronny Thurpel in ei-
nem Leserbrief an die woxx.
"Klischeehaft" und "stamm-
tischreif" nennt er die Äußerun-
gen jener Lehrer. Das Mitglied
von Rosa Lëtzebuerg, schwules
Pendant zuRosaLila, erinnert an
die eigentliche Funktion der
Lehrbeauftragten, nämlich "die
Aufmerksamkeit der Schüler un-
ter anderemauf die Gefahrenei-
ner Diskri minierung zu lenken
(mandenkenur andie NS−Zeit)".
"Lehrer müssen aufklären, zu
mehr Offenheit erziehen. Dasist
die Aufgabe, die sie qua ihres
Amtes von der Gesellschaft er-
halten haben", findet auch Mar-
tine Kunzer. Doch Toleranz al-
leingenügtihr nicht. Siefordert
gleiche Rechte und Respekt.
SchwuleundLesbensolltensich
offen zu ihrer Lebensform be-
kennendürfen.

Unterstützung statt
Diskri minierung!
Gerade das ist für schwule

und lesbische SchülerInnen
aber gar nicht so einfach:
Schwulendiskri minierende bis
−feindliche Äußerungen und
Hänseleien sind an den Schulen
noch immer an der Tagesord-
nung. Da braucht es Mut, zum
eigenen"Anderssein" zustehen.
Das aber sei umso schwieriger,
so betonen Betroffene und Ex-
perten immer wieder, wenn
verunsicherte Jungen und Mäd-
chenalleingelassenwerden. Ge-
rade LehrerInnen kommt dabei
eine wichtige Rolle als mögliche
Ansprech− und Vertrauensper-
son zu. Zumal, wenn Angebote
speziell für Jugendliche, die auf
der Suche nach der eigenen se-
xuellenIdentität sind, kaumbe-
stehen: Die beiden einzigen Ho-
mosexuellenorganisationen in
Luxemburg richten sich in er-
ster LinieanErwachsene. Aktio-
nen, bei denenSchwuleundLes-
benin die Schulenkommenund
vonihren Coming−Out−Erfahrun-
gen berichten, wie es sie in
Deutschland gibt, sind hierzu-
lande ebenfalls unbekannt. Was
bleibt, ist allenfalls die schuli-
sche Sexualerziehung, wie sie
das Planning Familial und das
"Centre de pastorale familiale"
(CPF) auf Anfrageanbieten. "Wir
unterscheiden unsere Klientel
nicht danach, obsie homo− oder
heterosexuell ist", erklärt Hel-
mut Gehle vomPlanning Famili-

al. "Homosexualität ist für uns
ein Sexualverhalten wie Hetero-
sexualität aucheinesist." Homo-
sexuelle erhalten Unterstützung
bei ihrer Emanzipation, auch
weil sich das Planning dadurch
"positive Impulse für das herr-
schende Männlichkeitsideal"
verspricht. Ähnlich argumen-
tiert auch GradyEsch vomCPF.
Die Verantwortliche spricht in
ihren Sexualerziehungskursen
auch über gleichgeschlechtliche
Liebe, obwohl diese Lebensform
in den vom CPF ausgegebenen
Unterrichtsmaterialien ausge-
klammert ist. "Homosexualität
ist normal und sollte auch so
vermittelt werden", betont Esch.
Leider ist damit in vielen

Schulen jetzt Schluss. Aufgrund
von Stundenreduzierungen wird
der Sexualunterricht voni mmer
weniger Schulen nachgefragt.
Das "Centre de pyschologies et
d'orientation scolaire" (CPOS),
das SchülerInnenbei Problemen
psychologische Hilfe anbietet,
konnte bis Redaktionsschluss
trotz mehrfachen Anfragen lei-
der keine Experten zu diesem
Themenbereichbenennen.

Coming−out bleibt ein
Wagnis
Nicht nur für homosexuelle

SchülerInnen, sondern auch für
schwule Lehrer oder lesbische
Lehrerinnenist das Coming−Out
eine schwierige Angelegenheit,
vorallemdann, wennsieihreLe-
bensweise an der Schule nicht
verstecken wollen: Soist es wie-
derholt vorgekommen, dass El-
tern sich über die offen gelebte
Homosexualität eines Lehrers
oder einer Lehrerin bei der Di-
rektion beschwerten, die ihrer-
seits den Lehrernlieber Stillhal-
tenempfiehlt, statt sichaktivfür
deren Rechte einzusetzen. Die
Betroffenen halten zumeist still,
umnicht noch weitere Diskri mi-
nierungenfürchtenzu müssen.
Doch ein wenig mehr Unter-

stützung bekommenLesbenund
SchwuleinLuxemburgheutzuta-
ge wohl doch. Die Aussagen der
Escher LehrerInnen werden je-
denfalls ein politisches Nach-
spiel haben. Der LSAP−Abgeord-
nete Marc Zanussi will in einer
parlamentarischen Anfrage wis-
sen, ob es spezifische Aus− und
Weiterbildungen für das Lehr-
personal gäbe und was die Mini-
sterinzutungedenkeangesichts
der diskri minierenden Aussa-
gen. Zanussi weist auf die vom
europäischen Parlament ange-
nommene Empfehlung zur "Si-
tuation von Lesben und Schwu-
len" hin. Danach sollen die Mit-
gliedsstaaten des Europarates
"positive Maßnahmen in Form
von Aus− und Weiterbildungen
ergreifen, um homophobe Ein-
stellungen, besonders in der
Schule, zubekämpfen".
Nächste Woche, war aus

dem Unterrichtsministeriumzu
erfahren, soll die Antwort
kommen.

Ines Kurschat

HOMOSEXUALITÄT

Respekt statt Toleranz!
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WelcheAußenpolitikfür
Luxemburg?
Luxemburgs Außenpolitikreduziert sich
aufs Zuschauen. Dabei müssten die
Alarmglocken schrillen.

Bi opiraten an Bord
Zwei Wochen l ang wi rd i n Den Haag über
bi ol ogi sche Vi el fal t beraten. Der weil
si nd di e Bi opi raten i m Süden akti v.

Seit Polfer di e "Affaires Etrangères" übernommen
hat, beschränkt si ch di e l uxemburgi sche Außenpoliti k
auf das fast kommentarl ose Beschrei ben der i nter-
nati onal en Lage. Di e i nhaltli che Leere i hrer außenpo-
liti schen Erkl ärung vor dem Parl ament deckte un-
mi ssverständli ch auf, dass si ch di e l uxemburgi sche
Außenpoliti k li est wi e ei n Arti kel des " Monde Di pl o-
mati que". Gut recherchi ert zwar, aber ohne ei gene
Akzente. Doch wenn sel bst urei genste l uxemburgi-
sche I nteressen nur noch am Rande wahrgenommen
werden − di e schei bchenwei se Abzi ehung weiterer
Europabeamter und -di enste nach Brüssel ohne nen-
nenswerte Gegenwehr der l uxemburgi schen Regi e-
rung zei gte di es erneut −, müssten i n Luxemburg di e
Al ar mgl ocken schrill en.
Schli mmer al s di e l uxemburgi sche außenpoliti sche
Nulll ösung wi egt di e Sel bstknebel ung der europäi-
schen Außenpoliti k. Gegenüber der US−ameri kani-
schen Politi k nach dem 1 1. September zei gt di e
konzeptl ose Dabei-sei n-i st-All es−Haltung schon jetzt
i m I srael−Pal ästi na−Konfli kt schwerwi egende negati ve
Fol gen. Weder di e arabi schen Länder, noch I srael
und schon gar ni cht di e USA kümmern si ch i n der
Zwi schenzeit i n di esem - auch für Europa - schwer-
wi egenden Konfli kt noch um di e verbal en Ergüsse
europäi scher Politi ker.
Knapp ei n Jahrzehnt nach dem Zerfall der Super-
macht i st zwar das Gl ei chgewi cht des Schreckens
tot, aber es l ebt der Schrecken des Ungl ei chge-
wi chts. Seit der Machtübernahme des Bush−Cl ans
stell en di e USA i mmer hemmungsl oser ei gene wirt-
schaftli che und politi sche I nteressen über das gl o-
bal e Fri edensi nteresse. Militäri sche Stärke, das
Recht des Stärkeren al s Ersatz für i nternati onal es
Recht? Di e EU i st gefordert.
Doch di e europäi sche Außenpoliti k besti mmen
Deutschl and, Frankrei ch und Großbritanni en prak-
ti sch i m All ei ngang. Wer i nnerhal b der EU das l egiti-
me Mitspracherecht sei ner Partner mit dem Hi nwei s
auf di e ei gene wirtschaftli che und militäri sche Stärke
i gnori ert, kann kaum gl aubhaft i nternati onal das
Sel bstbesti mmungsrecht vertei di gen. Di e anderen
Partnerl änder, auch Luxemburg, haben Verantwor-
tung abgegeben und si nd damit mitverantwortli ch für
den katastrophal en Zustand der europäi schen Außen-
politi k. Di ese kann nur erfol grei ch sei n, wenn si e
auf dem Pri nzi p der Gemei nsamkeit beruht.
Loui s Mi chel, der bel gi sche Außenmi ni ster, hat mit
ei genständi gen, konsequenten und sel bstbewussten
Positi onen - auch ohne Absprache mit den Großen
Drei − sei nem Land und der EU vi el Aufmerksamkeit
und Achtung ei ngebracht. Sel bstbewusstsei n statt
"Kopf i n den Sand". Di e Alternati ve i st politi sch
machbar und notwendi g.

Versteckspiel -für Luxemburgs Schwule und
Lesbenist das Coming-out nochimmer ein
Wagnis.

(Foto: Christian Mosar)
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Mir bremsenfir keen!

... fir keeFräsch, kee Prënz, kee Grandück.


